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N 


Jun lan d. 


Berlin den 13. Juli. Ihre Koͤnigl. Hoheit die 


jroßherzogin von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin iſt nach Schwerin von hier 498450 


Se. Excellenz der General: Lieutenant und kom⸗ 
mandirende General des Iften Armee⸗Corps, von 
Fo iſt nach Kiſſingen, Se. Excellenz der 
Großherzoglich Mecklenburgiſch⸗Schwerinſche Wirk⸗ 
ü 

evollmaͤchtigte Miniſter am hieſigen Ho e, Gra 
von Heſſenſtein, nach Nene reit N und 90 
Ober⸗Schenk, von Arnim, nach Swinemuͤnde 
abgereiſt. 


Ausland. 


Großbritannien und Irland. 

London den 6. Juli. In der geſtrigen Sitzung 
des Oberhauſes wurde zu Anfang der Sitzung 
die Jamaika⸗Bill zum drittenmale verleſen und an⸗ 
genommen. Hierauf trat der Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury mit feiner angekündigken Motion in Be⸗ 
des auf die vom Unterhauſe zu Unterrichtszwecken 
ewilligten Gelder hervor. Er beantragte zwei Re⸗ 
olutionen, die ſich gegen das miniſterielle Syſtem, 
ins beſondere gegen die Beaufſichtigung der Ver⸗ 
wendung jener Gelder durch einen Ausſchuß des 
Geheimenraths, ausſprechen, und eine Adreffe an 
die Königin, dieſe Refolutionen enthaltend. Nach 
dem Präsidenten des Geheimen Raths ſprach 
dann der Biſchof von Exeter, der der Kirche 
alle möglichen Rechte und Befugniſſe zu vindiziren 
ſuchte, und beantwortete die Frage des Marquis von 


ath, außerordentliche Geſandte und 


Lansdowne: Ob die Kirche ſich auch das Recht an⸗ 
maßen wolle, über den Unterricht der Diſſenters 
zu verfügen? dahin, daß allerdings die Kirche nicht 
das Recht in Anſpruch nehme, dem ganzen Volke 
ein beſtimmtes Unterrichts⸗Syſtem aufzudringen, 
wohl aber von dem Staate mit Recht genügende 
Mittel verlange, um allem Volke, moͤge es nun 
zur Kirche gehören oder nicht, ausreichenden Un⸗ 
terricht anzubieten. Die dieſem Rechte entſpre⸗ 
chende Pflicht habe der Staat bis jetzt nicht erfüllt, 
und daher dürfte man der Kirche keine Vorwürfe 
machen, wenn der Volksunterricht nicht genuͤge. 
Zu Gunſten des miniſteriellen Plans ſprachen dann 
der Biſchof von Durham, der Graf Fitzwilliam 
und der Biſchof von Norwich, gegen denſelben 
der Bifchof von London. Hierauf nahm Lord 
Brougham das Wort, und griff zunächft den 
Biſchof von Exeter und deſſen Aeußerungen über 


die der Kirche drohende Beeinträchtigung an. Dann 


tadelte auch er den Plan der Regierung, aber nur 
deshalb, weil er nicht weit genug gehe. Lauter 
und anhaltender Beifall folgte ſeiner Rede. Der 
Herzog von Wellington erklärte ſich gegen 
den Regierungsplan, und nachdem Lord Melbour⸗ 
ne noch eine kurze Rede gegen die Motion des 
Erzbiſchofs von Canterbury gehalten 3 „welche 
er unter Anderem als gegen die Praͤrogative der 
Krone verſtoßend ſchilderte, wurde zur Abſtimmun 
über die erſte Reſolution geſchritten, welche 2 
Stimmen (darunter 58 durch Vollmacht) für die 
Reſolution und 118 (worunter 38 durch Vollmacht) 
egen dieſelbe, alſo eine Majorität von 111 
Stimmen’ gegen die Minifter 5 Die 
zweite Reſolution wurde dann, ohne Abſtimmung 
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angenommen, eben fo wie der fernere Antrag des 
2 von Bee rare daß die Adreſſe 
der Königin von dem ganzen Kaufe in corpor 
. e e Rent 

Ihre Maje e Königin hat ſich kürzlich durch 
Lord Melbourne den durch ſein Social ⸗Syſtem bes 
kannten Heren Owen vorſtellen laſſen. 

„So wie der Konſervative, Herr Gibſon, hat kuͤrz⸗ 
lich auch Lord Eliot, konſervatives Parlaments- 
Mitglied für Oſt⸗Cornwall, mit den Miniſtern ge⸗ 
ſtimmt, der 9 — bei der Frage über den Cenſus 
für die Irlaͤndiſchen Munizipal⸗Waͤhler. Die To⸗ 
19: Blatter find darüber natürlich ſehr unwillig und 
rathen dem Lord, wenigſtens dem Beiſpiel des 
Herrn Gibſon zu folgen und ſeinen Parlamentsſitz 
niederzulegen. f 

Die Unterſuchungen des vom Oberhauſe nieder⸗ 
geſetzten Ausſchuſſes uber den Zuſtand der Rechts⸗ 
flege in Irland ſoll ein ſehr guͤnſtiges Ergebniß 
ür die Verwaltung des Marquis von Normanby, 
als Lordlieutenant jenes Landes, geliefert haben, 
ſo daß dieſer gegen die von den Tories, namentlich 
vom Grafen Roden, gegen ihn erhobenen Beſchul⸗ 
digungen vollkommen gerechtfertigt daſtehen dürfte. 


Wie verlautet, wird der betreffende Ausſchußbericht 


nächftend dem Oberhauſe vorgelegt werden. 
n e % 
Konſtantinopel den 17. Juni. (Journal de 
Smyrne.) 
Ankunft des Franzoͤſiſchen Paketboots, welches 
Herrn Foltz, den Adjutanten des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten, hierher führte, und 
welches die Nachricht von der bevorſtehenden An⸗ 
kunft des Prinzen von Joinville mitbrachte, ward 
in der Pforte ein auferordentlicher Rath gehalten, 
der fünf Stunden dauerte. Seitdem ſind die Mit⸗ 
glieder des Divans wegen der gegenwärtigen Ers 
eigniffe ſchon dreimal in dem geheimen Nath zus 
ſammengekommen. Man glaubt, daß die Fran⸗ 
aöfiiche Regierung noch immer die Abſicht hat, den 
Krieg zu hindern, und daß die Sendung des Herrn 
Foltz an den Admiral Rouſſin dieſen Zweck hatte; 
aber man zweifelt, daß die Pforte gereist ſey, ih: 
ren einmal gefaßten Entſchluß, Syrien von dem 
Joch Ibrahim Paſcha's zu befreien, wieder aufge⸗ 
den wird. Wie dem auch ſeyn mag, die Ankunft 
des Herrn Foltz iſt ganz dazu gemacht, eine Lage, 
die nur zu verwickelt iſt, noch ſchwieriger zu machen. 


Geſtern Sonntag begab ſich der Patriarch der 


ſchismatiſchen Aremenier nach Beſchicktaſch, um 
die neue Kirche einzuſegnen, welche an dieſem Ort 
erbaut worden. Eine zahlreiche Menge wohnte Dies 
ſer Ceremonie bei. RC: ihn Si% 

Ein Theil der Osmaniſchen Flotte unter dem Be⸗ 
fehl des Kapudan Paſcha befand ſich geſtern bei 
Niagara, während der andere in den Dardanellen 
ankerte. Die ganze Flotte ſollte Sonntag oder 
Montag unter Segel gehen, um ſich, wie man 
ſagt, nach Metelin zu begeben. a 


neueſte Nachrichten vom Kri 


Am Sonntag, unmittelbar nach der 


Dieſen Morgen mit Tagesanbruch traf da 
zoͤſiſche Schi „Triton“ im — den 
e ‚on deſſen —— 1 der Prinz von Join⸗ 
ndef, und ſegelte mit d 
ar Vurla. 5 pe 
myrna den 22, Juni. Unterm heu 
tum bringt das hieſige Journal ren 
in einer zweiten Ausgabe feines Blattes folgende 
{ riegs 

platze: „Die neueſten Briefe aus Bar find 
vom 17. Juni. Zu dieſer Zeit hatte noch Fein ernfts 
liches Gefecht zwiſchen beiden Armeen ſtattgefunden 

und bei dem Abgange des „Seri Pervas“ verbreitete 
ſich das Gerücht, daß die Tuͤrkiſche Armee ange⸗ 
fangen habe, ſich gegen den Euphrat hin zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Bis dahin ſtanden die beiden Armeen in der 
Entfernung von drei bis vier Stunden einander ger 
genuͤber. Die Nachricht von der ruͤckgaͤngigen Bes 
wegung Hafiz Paſcha's war jedoch keinesweges of⸗ 
fiziell, und man erwartete taglich in Beirut den 
Anfang der Feindſeligkeiten. In Syrien herrſchte 
noch immer große Aufregung, und Alles ließ einen 
Aufſtand zu Gunſten der Türken. vorh erſehen. Die 
Sendungen von Truppen und Munition aus Ae⸗ 
gypten waͤhrten noch immer fort. — Die Nachrich⸗ 
ten aus Alexandrien ſind gleichfalls vom 17 

Juni. Man wußte dort nichts Neues über die 
Operationen Ibrahim's, zweifelte jedoch nicht 

daß es nächftend zu einer Kolliſion kommen werde. 
Die Vorbereitungen des Paſcha's waren übrigens 
ungeheuer und würden mit der größten Thaͤtigkeit 
betrieben. Um ſich Geld zu perfehaffen, hat Meh⸗ 
med Ali Anleihen bei den einheimiſchen und Euro⸗ 
päifchen Kaufleuten gemacht. Der von dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
nach Alexandrien geſandte Stabsoffizier, 8 Cal⸗ 
lie, hatte bereits zwei lange Unterredungen mit 
dent Paſcha gehabt, denen der Franzoͤſiſche Gene⸗ 
ral⸗Konſul beiwohnte. Der genannte Offizier war 
am 17. Morgens nach Syrien abgereiſt, um, wie 
es hieß, Ibrahim Paſcha den Befehl zu uͤberbrin⸗ 

gen, die Feindſeligkeiten nicht zu beginnen, falls es 
noch Zeit ſey, da Mehmed Ali die Vermittetung 

Frankreichs angenommen habe. Dieſe Nachricht 
ſcheint wahr zu ſeyn, allein Niemand glaubt an die 
Aufrichtigkeit des Paſcha's, und man ſcheint um 
ſo mehr ein Recht zu haben, daran zu zweifeln 

da, ungeachtet der Vorſtellungen des Herrn Callié 
und des Franzoͤſiſchen Konſuts, die Aegyptiſche⸗ 
Flotte angefangen hatte, auszulaufen. Am 27. 
befand ſich bereits der größte Theil derſelben unter 
— mer ee a glaubte, die Richtung 
nach der Syriſchen Kuͤſte, obglei cha das 
Gegentheil verſicherte.“ 4 x 15 ir Da m yir 


Vermiſchte Nachricht 
Verm Nachrichten. 
Im „Schwaͤbiſchen 2 vom 24. Juni er⸗ 
ſchien folgende Annonce: „Stuttgart. (Abhan⸗ 
den gekommene Frau.) Sonntag Abend den 
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23. Juni, zwiſchen 10 und 11 Uhr, iſt mir meine 
liebe Frau abhanden gekommen. Denjenigen gu⸗ 
ten Freund, welcher ihr Aufenthalt giebt, erſuche 
ich, fie gegen ftrenge Zurechtweiſung in ihre Haus⸗ 
— zu ſchicken, widrigenfalls fie in Folge län 
gr usbleibens nicht mehr eingelaſſen wird, 

tähle, Schneidermeiſter.“ — Kaum war man 
von dem Staunen über die Kühnheit und ironiſche 
Schärfe diefer am blauen Montag ergangenen 
Sentenz zuruͤckgekommen, fo brachte auch ſchon der 
Schwäbische erkur vom 28. Juni den Beweis, 
daß ein edles Gemüth der Verſoͤhnung ſtets offen 
iſt. Die Frau Schneidermeiſterin hat obgeſiegt 
und der zur Raiſon gebrachte Gatte publicirt fol⸗ 
gende Retractation: „Stuttgart. In dem hef⸗ 
tigſten Gemüthszuftande ließ ich mir beigehen, die 
in dem Schwaͤbiſchen Merkur vom 24. Juni d. J. 
enthaltene Annonce zu veroͤffentlichen, und ſehe 
mich deswegen hierauf veranlaßt, zu ſagen, daß 
meine liebe Frau, mit der ich in gluͤcklicher Ehe 
lebe, keiner Zurechtweiſung bedarf, und 
daß dieſelbe — nachdem ſie nur eine Nacht bei 
einem ihrer naͤchſten Verwandten, mithin außer 
meinem Hause, zubrachte — wiederam in meiner 
Mitte lebt, und daß nie mehr ein Mißverſtaͤndniß 
zwiſchen uns beiden vorkommen wird. Schneider⸗ 
meifter Stähle.“ 


Die Kunttansttellung zu Poſen 
im Jahr 1839. ’ 


FFartſetzung.) 


"Ro 55., zwei Mädchen, einen Papa a 
„ 8 gei be⸗ 
trachtend, von Bofer in Düffeldorf, neigt ſich auch 


in der Behandlung mehr nach der Hi i i 
Hiſtorie hin. Die 
N wirken rein durch ſich ſelbſt, das Aeußere iſt 
ebenſache. Beſremdend war uns aber die Wahl 
des Moments, denn aus dem Ausdruck der Mädchen 
eht offenbar hervor, daß der Papagei für ſie etwas 
remdes iſt, dem ſie ſich halb neugierig, halb ängſtlich 
nahen. Das ſchadet nun zwar Nichts, da es aber ein⸗ 
mal ſo iſt, möchten wir nun auch aus dem Bilde her⸗ 
aus einen Blick in den eigenen Lebenskreis der beiden 
Mädchen thun, wir möchten wiſſen, wer fie find, wie fie 
in eine Umgebung kommen, deren ganz gewöhnlicher 
Appendix, hier der Papagei, ihnen fremd und neu iſt.— 
kurz wir möchten, da der Anfang, den Moment zu in⸗ 
dividualiſtren, einmal gemacht iſt, dies nun auch weiter 
durchgeführt ſehen. Sonſt ſind es gar hübſche Kinder; 
der Ausdruck der Herbigkeit, der noch ſcheuen Verſchloſ⸗ 
fenbeit gegen die Welt, der gerade für ihr Alter fo cha⸗ 
fanden lach iſt, ſteht ihnen gar wohl — laßt auch, bes 
ae in der Brünetten, die vollſte, reichſte Entfaltung 
nenſtaz Nur ein milder Regen, ein feuchtwarmer Son⸗ 
1 l und die Knospen brechen auf. 
1 IN haben uns die Mädchen, die ſich 
5 aa len, 3 18 Di u ee 
s 380.) angeſprochen. e Situation geht 
hier tiefer, telt ädchen ſind auch älter, ihr Hemüſhs⸗ 
leben entwickelter, und es iſt gewiß eine reiche, von 
mancher Hoffnung - und Furcht innerlich durchwogte Stim⸗ 
e 
u agerin 2 
Die fat die Seele. E 
o 
die wohl bedeutend genug ſind, daß man gern hei ihnen 


ch wir wollen uns bei einer Menge von Bildern, 


verweilt, aber doch wieder nicht ſo bedeutend, daß ſie 
uns bei unſerm Gange neue Durch- und Einfihten in 
die Geſammtheit der Kunſt eröffneten, nicht länger auf⸗ 
eg Der Genuß, den uns ein Kunſtwerk gewährt, 
ft darum nicht geringer, weil er uns hinterdrein nicht 
Mate denſelben zu zergliedern. Ueberdies iſt die zweite 

lbtheilung der Ausſtellung nun ſchon da! Wir begnü⸗ 
ga uns daher, die bedeutendſten der hierher gehörigen 

ilder nur zu nennen, Nro. 385. der verwundete 
Nitter (deſſen verdrießlich verzegene Miene, mit der 
er von ſeiner Wunde weg den Kopf nach dem Fenſter 
und dem Kampf draußen hinreckt, viel Wahrheit hat) 
und Nro. 386, die heimliche Wafferfahrt, beide 
von Schaller, Nro. 287. Jürſilich e ittwe bei 
ihrem Kinde und Nro. 290. eine Klaus nerin, 
beide von Löwenſtein, ro. 96., Jungfrau Sie 
gelinde, von Grell in Berlin (nach dem gleichna⸗ 
migen Üßlandſchen Gedicht) u. f. w. u. ſ. w. 

Das Genre iſt auf unferer Ausſtellung, ſowohl der 
Zahl, als dem Werthe der Bilder nach, bedeutend re⸗ 
präfentirt, wie denn das aus der Stellung der neuern 
Kunſt zum Leben ganz natürlich folgt. Jetzt find es 
nicht mehr, wie in Italien zur Zeit der höchſten Kunſt⸗ 
blüthe, die Fürſten, die ihre Paläſte, nicht die Würden⸗ 
träger der Kirche, die ihre Dome, nicht die reichen, ſelbſt⸗ 
ſtändigen Städtecorporationen, die ihre öffentlichen Ge⸗ 
bäude dem Maler übergeben, damit er gleichſam den 
Genius eines ſolchen Ortes in ſeinen Bildern zur An⸗ 
ſcanung bringe; jetzt wurzelt die Kunſt in den Bedin⸗ 
gungen ihrer äußern Exiſten weſentlich in einer andern 
Sphäre des Lebens, in der bürgerlichen, privaten; ſie iſt 
in unſere Wohnhäuſer eingezogen. Daſſelbe fand ſchon 
im 16ten und 17ten Jahrhundert in den Niederlanden 
ſtatt, und der Erfolg davon war damals dort, und iſt 
bei uns jetzt eine Fülle von Bildern, die nach Stoff 
und Behandlung geeignet find, den heitern, heimlichen, 
gemüthlichen Ton, den doch Jeder in ſeinen nächſten 
re 9 als den herrſchenden wünſcht, noch zu er⸗ 
höhen. Dies kann auf die mannigſachſte Weiſe geſche · 
den — durch tief gemüthliche Bilder, (wir nennen als 
Beiſpiel Nro. 255. unſerer Ausſtellung, das Bild von 
Körner nach dem Gedicht von Uhland, die Kapelle) 
durch witzige Darſtellungen und er piquanter Situa⸗ 
tionen, wie in dem Bilde von tard, Nro. 42., durch 
die bloße, ruhige Entfaltung eines Stücks des alltäg⸗ 
lichen Lebens, wie in dem Bilde von Kramer, Stun⸗ 
de der Abfahrt in einer eee Ha⸗ 
fenſtadt Nro, 257. — vor Allem aber durch Bilder, 
in denen der Humor der Behandlung das emeinfte 
adelt, wie in den Bildern von Piftorius. — Betrachten 
wir nun einzelne, aber auch nur die allerhervorſtechend⸗ 
fien Bilder dieſer Gattung genauer, zuerſt das ſchon 
angeführte merkwürdige Bild don Biard, die Sprin⸗ 
gerbande, die wegen ſchlechten Wetters ver⸗ 
gebens auf Zuſchauer wartet. Es iſt gut, daß 
das Alles im Verzeichniß zu leſen it, denn ſonſt wür⸗ 
den wir, trotz der unvergleichlichen Wahrheit, mit der 
alle Details gemalt find, doch aus dem Bilde erſt nach 
und nach und mit Mühe den zuſammenhaltenden Mit⸗ 
telpunkt herausſindieren, wenn wir ſo viel aber erſt 
wiſſen, dann il Alles klar. (Fortſetzung folgt. 


„„Eingeſandt.) 5 
Der ſich jetzt hier aufhaltende, rühmlichft bes 
kannte Pionift Herr Wyſocki if, obgleich derſel⸗ 
be ſich ſchon zweimal hieforks ha hören laffen, dem 
eigentlichen Poſenſchen Publikum beinahe fremd ge⸗ 
blieben, indem ſein Auditorium beide Male faſt aus⸗ 
ſchließlich nur aus unfern Johannisgaſten beſtand. 
Es dürfte daher den kunſtſinnigen Bewohnern Po⸗ 
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ſens die Nachricht willkommen ſeyn, daß der Schau⸗ 
ſpiel⸗Direktor Herr . im Einvernehmen mit 
den HH. Anezye und Wyſocki, die Einrichtung 
getroffen hat, Donnerſtag den 18ten d. Mts., mit 
den theatraliſchen Vorſtellungen ein Konzert dieſes 

Meiſters zu verbinden und dadurch den mehrfachen 
Wünſchen um fo mehr entgegenzukommen, als Po⸗ 
fen unter allen Religionsverwandten ſo viele Muſik⸗ 
Liebhaber und Liebhaberinnen zahlt, daß man das 
Unternehmen des kuͤnſtleriſchen Kleeblatts, durch 
Wahl und Ausführung gleich ausgezeichnet, von 
dem beſten Erfolge gekroͤnt zu ſehen vorausſetzen 
darf. Poſen, den 15. Juli 1839. ir 


; tadt- Theater. 

Dienſtag den 16. Juli vor der Urlaubs: und Bas 
dereiſe des Herrn Boſin, Zu feinem diesfaͤlligen 
Benefiz, zum Letztenmale; Zum treuen Schaͤ⸗ 
fer; komiſche Oper in 2 Akten nach dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen des Scribe und St. Georges vom Freiherrn 
von Lichtenſtein, Muſik von Adam. 

Belo bung. 5 

Der 13jährige Knabe Joſeph Wisniewski, 
Sohn des Tageloͤhners Jacob Wisniewski auf 
der Unterwilde No. 7. wohnhaft, fand am geſtri⸗ 

en Tage 5 Kaſſen⸗Auweiſungen im Betrage von 
250 Rthlr., ftellte ſolche ſeinen Eltern zu, von wel⸗ 
chen das Geld der unterzeichneten Behoͤrde abgelie⸗ 
fert wurde. 5 ; 5 

Es iſt darnach der Eigenthuͤmer ermittelt, und 
von dieſem dem Finder eine Belohnung von 25 Rtlr. 
zu Theil geworden, was, die Redlichkeit der Fin⸗ 
der bffentich belobend, bekannt gemacht wird. 

Poſen den 5. Juli 1839. 6 
Koͤnigliches Kreis⸗ und Stadt⸗Polizei⸗ 

Direktorium. 

So eben iſt die 2te 1 
Ausſtellung eröffnet, welche an Ki 
Schulen überreich iſt und noch während ber, nächz 
ſten 8 Tage namentlich auch die beiden Meiſterwerke 

„Romeo und Julie“ von Sohn, und 
die „Huſſiten⸗Predigt“ von Leſſing, 
zur Schau ſtellen wird. 

So bedauernswerth es nun auch iſt, daß unab⸗ 
änderliche Umftände eine gleiche Vertheilung der 
Kunſtwerke zum Nachtheile der erſten Abthellung 
unſerer Ausſtellung unmoglich gemacht haben, fo 
haben wir doch um ſo mehr Veranlaſſung, aus⸗ 
wärtige und einheimische Kunſtfreunde zum Beſu⸗ 
che der bis zu Anfang Auguſt d. J. dauernden 2fen 
Abtheilung der Austellung ergebenft einzuladen. 

Poſen den 15. Juli 1839. 

Der Verwaltungs- Ausſchuß des 
oſener Kunſtvereins. 
ſichend d 1 6 ir 
Nachſtehend genannte Perſonen: r 
1) Der Buchbinder Auguſt Gage, 
Trebnitz, 


unferer Kunſt⸗ 


zuletzt in 


unſtwerken aller 


2) der Toͤpfergeſell Johann Friedrich Nieglſch, 

auch Niegſch, zuletzt in Stroppen wohnhaft, 
wie die von ihnen etwa zurüͤckgelaſſenen unbe⸗ 
kannten Erben und Erbnehmer, werden hiermit auf⸗ 
gefordert, ſich bei dem unterzeichneten Gericht oder 
in der Regiſtratur deſſelben, ſchriftlich oder perſoͤn⸗ 
lich, binnen 9 Monaten, vom erſten Abdruck die⸗ 
ſer Bekanntmachung an gerechnet, ſpaͤteſtens aber 
in termımno 

den Iten Mai 1840 

zu melden und daſelbſt weitere Anweiſung zu er⸗ 
warten. 

Geſchieht dies nicht, ſo werden die zu Nro. 1. 
und 2. genannten Perſonen für todt erklart und ihr 
zuruͤckgelaſſenes Vermögen ihren Erben ausgehaͤn⸗ 
digt werden. 

Trebnitz den 30. Juni 1839. 

Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 
5 Tinen höhen Adel und gechrten Publikum zeige 
ich hierdurch ergebenſt an, daß ich mich als Buche 
binder und Galanterie⸗Arbeiter hierſelbſt etablirt 
habe, und empfehle mich mit allen Arten von Buch⸗ 
binder ⸗, Galanterie⸗ und Stickerei⸗Arbeiten; auch 
fertige ich die beliebten Berliner Einbaͤnde mit Mare 
mor⸗ und Schuppen» Schnitte und moderner Ver⸗ 
oldung. Ich bitte um geneigtes Wohlwollen, ver⸗ 
preche gute Arbeit, prompte Bedienung und moͤg⸗ 
lichſt billige Preiſe. 
f ee j 
Breslauer: u. Taubenſtraßen⸗Ecke No. 36. parterre. 

Tswünſcht Jemand ein Wirehshaus oder Schank⸗ 
Gelegenheit zu Michaelis oder gleich zu pachten. 

Das Nähere iſt zu erfahren bei 

F. E. Schmidt, 
in Bnin bei Kurnik. 


Börse von berlın. 


fo 


Preuss. Cour. 
Briefe | Geld. 


Zins- 
Fuss. 


Den 12. Juli 1839. 


Staats - Schuldsc leine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
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Präm. Scheine d. Seehandlung. . | — 695 
Kurm. Oblig. mit lauf. Coup, « „| 4 102 
do, Schuldverschr. 35 1011 
Neum, Schuldver schr... 2 1014 
Berliner Stadt- Obligationen 4 1035 
Königsberger dito 5 — 
Elbinger dito weh. 994 
Dans. dito v. in T. FE EN Buy — 
Westpreussische Pfandbriefe . 3 1011 
Groscherz. Posensche Pfandbriefe | 4 1044 
Ostpreussische dito 4 34 1017 
Pommersche dito „| 3 1025 
Kur- und Neumirkische dito 33 102 
Schlesische dito „33 402 
Rückst. C. u. Z. Sch. d.Kur,-u,Neu, | — = 
Gold al marco a 21⁴ 
Neue Ducaten 8 0 » — 
Friedrichad or 444 13 
Andere Goldmünzen à 5 Thl, . . — 423) 127 
Disconta : 5 wi 1 4 


